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Garderobefr auen sind auch r·enschen 

- Vorhang auf für die dienstbaren Geister Thaliena / Eine Betrachtung 
zum Beginn der Theater saison -
Von Bernhard Schulz 

Ob das Theater ohne die Garderobefr"'uen bestehen könnte, ist 
fraglich . Die Garderobef rauen sind so gut ein Teil des Ganzen wie der 
Dramaturg oder das Fräulein an der Kasse oder der Mann , der die Dampf­
heizung bedient . 

Daß es ohne Schauspieler nicht geht 1 ist klar . Was von den 
Garderobefrauen zu halten ist, müßte man einmal ausprobieren, i ndem 
man die Besucher ihre l 'äntel anbehalten ließe oder ihnen wie in Schul­
fluren ß!jgel i n die '\fand schlüge: Verwirrung , Diebstahl, Nahkampf .•• 

Er st die Garderobefrauen brillßen Ordnung in die tausend M!in­
tel , Hüte , Aktentaschen 1 t berschuhe , Regenschirme, Pajcete und '.1ünsche. 
In der Liste all derer, die bei einer Vorstellung mitwirken , stehen 
die Garder obefr auen an letzter Stell e. Sie wiseen gut , daß sie weder 
dem Intendanten noch dem Inspizienten das naflser reichen können , von 
de:r ersten Sänger i n ganz zu schwei gen . 

Di e Stimmen der Garder obefrauen eignen sich nicht zum Singen. 
'Ue wollen auch gar n i cht singen. Sie sind die einzigen 1m Theuter bau 1 
die sich ohne Ditterlreit mit t'ler bescheidenen Aufgabe abgefunden ha­
ben, den Pelzmantel von Fr'\U Sowieso an den Nagel hängen zu dürfen . 

Garder obefr auen sind schli chte , liebenswürdige , älter e Damen, 
die der Kunst durch Mütterlichkeit und diverse Nadelstiche dienen • •• 

Oh , man gl aube nicht , dnß sich die Tätigkei t der Garderobe­
frauen mit dem ''lort "Gar derobe" erschöpfen l i eße und do.ß tropfende Re­
genschirme das Einzige sind , dessen sie sich erb·'lrmen mUssen. Insofern 
ist di e bei m Arbeitsamt einßetragene Berufsbezeichnung "Garderobefr au" 

er fehlt . 
Garderobefrauen sind eine Art Mutt er de s 'Publikums oder Hel-

l'-'" ferinnen i n diskreten Sachen, was weiß ich , welcher Ehrentitel ihnen 
zukommt. Wenn die Vorhällße rauschen und der erfolgreichen Sopr nnistin 
ein Treibhaus voll dunkelroter Rosen überrei cht wird - in die vom StrUmp­
festricken krummen Finger der Garderobefrau steckt niemand. ein Gänse­
bli.l.mchen.,. 

Natürl ich steht der Vorgang der Numcrierung eines simplen 
Filzhutes i n gar keinem Verhältnie zu der Leistung der Sopranistin. 
Die Säneer in kann was . Die Garderobefrau knnn nichts . D(!G ist die Sa­
che . Aus der Gnrderobe hat noch nie jemand den Schritt ins Rampenlicht 
getan. 

"'ährend der Vorstellung sitzen die G~rderobefre!.uen auf klei­
nen Hockerehen im Urwald der äußeren Hüllen Hunderter von r~enschen , 
die sich selbst in Loge , Parkett, Sperrsitz , erster , zv1eiter und dri t ­
ter Rang eingeteilt haben . Selbstvt:retä ndlich ha t jede zahlende Kat e­
gorie , vom parfÜl!lierten Silberfuchs bis zum eingemotteten J3aumwollfähn­
chen , eine eigene Garderobefrau 1 allerdinge völlie ohne "K1asse". 

Gard"!robefrauen sind dem Chennel Nr. 5 und dem Uott enpulver 
gegenüber neutrale Persönlichkeiten . Sie nehmen a l le diese Nuancierun-
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gen des sozialen LebensslUcks nicht einmal zur Kenntnis. Sie sitzen da 
und stricken, Stricken Umschlagtücher, Knabenpullover, Stutzen, Hand­
schuhe und Kaffeewärmer. Jenseits der von seritSsen Schließern diskret 
verstopften Türen klappern fröhlich ihre J:ladeln. 

Sie ahnen kaum 1 wa.9 a~ der Btihne vorgeht. Darin gleichen 
sie Ebrigens dem Autor des Stückes, der Tausende von Seemeilen ent­
fernt soeben s einer Gattin beim Abwaschen hilft. Erst das Rauschen 
der applaudierenden Hände am Schluß des Aktes weckt ihre Aufmerksam­
keit wieder. Das Publikum alJ er Kateg orien ergießt sich 1ns Foyer. 
Dennoch läßt die Gar1erobe:f'rau keine Masche fallen. Sie erhebt sich 
von ihrem Hockerchen 1 legt das Strickzeug beise ite und l ttche lt der 
ersten lädierten Dame gütigst entg egen: "Wo darf ich Ihnen helfen?tt 

"Mein K)eid ist geplatzt, hinten." 

Die Garderobefr'lu darf also hinten helfen. Bei der offenen 
Naht in der Seidenrobe von Frau Herta Schulze beg innt die e i eentliehe 
Tätiskeit der diens tbaren Ge ister Th::1liene . Hurtig flitzt die Nähnadel 
durch den Stoff, "Haben Sie h erzlichen Dank f l}r die Hilfe!" Kein Gän­
seblümchen, kein Verdienst kreuz, nichts ••• 

Sicherhai tsnadeln werde n gewünscht, Gummiband 1 Knöpfe 1 Rei­
nigul'lßsbenzin, Leukoplast 1 Stopfg'U'n, Aspirin, Papierservietten, Bind­
faden, Briefpapier 1 Bleistift 1 \'Iatte 1 Posttarif, Kölnisch "1as ser 1 
Schuhanzieher, Schnürriemen, Hasrklemmen, Nagelr einiger, Fahrplan. Da 
kommen t:änner mit Zahnweh und Prauen mit Brechreiz 1 Jünglillße , die 
ihrem Flirt ein Zettelehen zustecken wollen, und Damen, die Watt e su­
chen, um der Tränen verräterische Spur im roaafarbenen Gefild der 
'1'an::;e wegzutupfen. Da will eineT' wies en, wie spät es ist, und jemand 
frl)ßt, ob es draußen reanet und wer beim Boxen gesiegt hat~ 

Die Garderobefrau ist da s wandelnde Lexikon örtlichen Wissena, 
die Krankenschwester der leidenden Kunstl1ebhaber 1 der '7etterfrosoh 
der Regens chirmlosen1 die Zuflucht der Liebenden, der Trost der am 
Sl)i e l Enttäus chten, die Sani t ä teri n in de r Not r a aender L'belkeit. 

Es wäre kein wunder, wenn das Theater ohne Garderobefrauen 
nicht bestehen könnte , ohne das Geklapper der Stricknadeln 1m Gebüsch 
der liti.ntel und Hü te, ohne den Kasten mit dem Zuspruch aller Art 1 ohne 
dieses ver s t ä.ndnisvolle lächeln, das ihnen e i gen ist. Ohne i hre flin­
ken Hände, di e nach dem l etzten Vor hang j enem sinnl osen Ansturm herab­
prasselnder Bl e chmarken demütig begegnen müssen •• , 

Wenn es nichts ausmacht, liebes Publikum: Einen Vorha.na bitte 
für die Garderobefrau. Danke . 


